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Paulus, Auguftin, Luther, wie oft werden dieje drei 
als Grundjäulen der hriftlichen Kirche nebeneinander geftellt. 
Und in der That hat das Leben diefer drei Geifteshelden einen 
verwandten Grundzug. Luther ift wie Baulus und Auguftin 
dur) den Bruch gegangen. Das wird die Geelen- 
forſchung immer von neuem reizen. Aber während Paulus 
und Auguftin doch nur einmal mit ihrem bisherigen Leben 
brachen, um den neuen Weg dann einzuhalten, überraſchte 
Zuther feine Umgebung zweimal: einmal ließ er alles was 
er hatte, um Mönch zu werden, und als er Mönch war, 
zerihlug er alles Mönchsweſen. 

Das giebt ein doppelt interejfantes Seelenrätjel auf. 
Aber für uns Glieder der evangeliich-Iutherifchen Kirche 
iſt das nicht das höchſte Intereſſe und giebt es eine höhere 
Notwendigkeit in dieſes Leben einzudringen. Luther freilich 
wies mit Entrüftung zurüd, daß die auf dem Grunde des 
neugewonnenen Evangeliums gebaute Kirche fich nach ihm 
lutherifch nennen ſollte. Es ift doch eine evangeliich- 
lutheriſche daraus geworden, eine Kirche, deren Einheit 
nicht in der Verfaffung, nicht im Eultus, nur im Glauben, 
in der Lehre, im Befenntnis gefunden wurde. Dieje Lehre 
aber ift in ihrem Kern nur eine Projektion, ein Nieder- 
fchlag der Erfahrungen Luthers. Sein Entwidlungsgang, 
feine inneren Erlebniſſe find feine Lehre. Schon die eriten 
Anhänger der von Luther entzündeten Reformationsbewegung 
mußten es fich gefallen laſſen, Lutherani genannt zu 
werden. Und in der That die Reformation zeichnen, 
zumal bis 1525, bis zu der erften großen Hemmung, heißt 
Luthers Leben fchildern, wie er Mönch geworden, wie er 
die Feffeln gefprengt. Er ſprach das erlöfende Wort für 
Taufende und that den Beften feiner Zeit genug. Was 
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die Ernſteſten gejucht, geahnt, erlebt, dem gab er den klaren 
fcharfen Ausdruck. Sie erlebten's mit ihm, fie erlebten’s 
ihm nad. Er wurde ihr Mund, das Mundſtück des 
deutfchen Volkes. An ihm erwachte man, an ihm flärte 
und orientierte man fich, und an ihm ftärfte man fih. So 
wurde er unfer großer evangelifcher Kirchenvater. 

Was folgt daraus? Daß wir uns immer von 
neuem in fein Zebensbild, in feine Entwickelung vertiefen, 
mit ihm ind Kloſter gehen, mit ihm die Feſſeln fprengen 
müffen, damit wir am Quell immer von neuem lebendiges 
Intereſſe und Verſtändnis fchöpfen für die Reformation, 
für die Kirche der Reformation. 

Wir haben viele Lutherjtatuen. Die meiſten und beiten 
ftelfen ihn dar als den fiegreichen Reformator im Talar oder 
im Flausrod, die Bibel in der Hand, den Blid zu der oberen 
Welt jiegreich erhoben. Das iſt das glorreiche Ende, aber 
der Weg dahin? Der ging durchs Klofter, und in der 
Kutte, nicht im Flaus, ift der Neformator geboren und 
gewachlen. Er bat fie die bedeutungsvollften 20 Sahre 
feine Lebens getragen, von 1505 bis nahe an 1525. 
Als der Bruder Martin hat er die Bulle des Papſtes 
ind Feuer geworfen, und al3 einer, der in Mönchswinfeln 
aufgewachjen it, wie er jelbjt jagt, und deshalb die Weiſe 
der großen Leute nicht fennt, Hat er in Worms vor Kaiſer 
und Neich gejtanden. Keine Crinnerungsitätte, die wir 
mit größerer Ehrfurcht zu betrachten hätten al3 die kleine 
Belle zu Erfurt. Kein Meißel und fein Pinfel, auch der 
Cranachs nicht, der ſchon den hagern Mönch gemalt, hat 
vielleicht jo jcharf den Ringer in der Mönchszelle gepackt wie 
das Dichterwort unferes vornehmften Historischen Novelliften, 
Conr. Ferd. Meyer, das er Hutten in den Mund legt: 


Je Schwerer fich ein Erdenſohn befreit, 
Se mächtger rührt er unsre Menfchlichkeit. 


Der jelber ich der Zelle früh entiprang, 
Mir graut, wie lang der Luther drinnen rang! 


Er trug in jeiner Bruft den Kampf verhüllt, 
Der jebt der Erde halben Kreis erfüllt. 


Er brach in Todesnot den Klofterbann — 
Das Große thut, nur wer nicht anders kann! 


Er fühlt der Beiten ungeheuren Bruch 
Und feit umklammert er fein Bibelbuch. 


In ſeiner Seele kämpft, was wird und war, 
Ein keuchend, hart verſchlungen Ringerpaar. 


Sein Geiſt iſt zweier Zeiten Schlachtgebiet — 
Mic wundert's nicht, daß er Dämonen fieht. 


Laßt uns in diefe Ringftatt, in dies Schlachtgebiet 
hineinbliden und unfern Luther ins Kloſter hinein- und 
wieder hinausgeleiten. 


© 


Seit die Erfenntnis allgemeiner geworden it, daß 
die Gejchichte Luthers nicht erſt von dem Thejenanfchlag 
an der Thüre der Wittenberger Schloßficche interefjant 
und wichtig ist, ſondern daß der Schlüffel für feine Per- 
fünlichfeit gerade in der vorreformatoriichen Periode feines 
Lebens, in der Zeit vor 1517 gefucht werden muß, feitdem hat 
fih die Forſchung diefer Aufgabe mit großem Eifer zu- 
gewandt. Einzelnes jehr Wichtige ift auch erft letzthin in 
der Zwickauer Ratsichulbibliothef gefunden und veröffentlicht 
worden, die zahlreichen Randbemerfungen in Luthers eigenen 
Exemplaren des Auguftin und der Miyftifer, die er im 
Kloiter ftudiert hat und die jo großen Einfluß auf ihn 
geübt haben. 

Uber gerade für die Zeit bis zum Eintritt ins Klofter, 
für jeine Knaben-, Schul- und Studentenzeit jcheinen die 
Quellen nicht reichlicher fließen zu wollen. Es ift, als 
ftände man vor einem großen Vorhang, der nur hier und 
da einen Bli durch einen Heinen Riß geftattet und uns 
das reiche Leben nur ahnen läßt, das fich dahinter abjpielt. 
Einzelne Bilder, mit lebensvoller Anfchaulichfeit von Zuther 
ſelbſt wiedererzählt, fennen wir jo und fennt jedes Schul- 
find ſchon: den Kleinen Luther, der als „Bartefenhengit“ 
und Gurrendefänger an den Thüren fein Brot erfingen 
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muß, den Knaben Luther, der in Magdeburg den Fürften- 
john von Anhalt mit dem Bettelfaf daher ziehen fieht, 
den Lateinſchüler, der bei der lieben Frau Cotta wohlige 
Aufnahme findet, den Studenten, der aus einem fröhlichen 
Gefellen durch die Schreden eines furchtbaren Gewitters 
und eines plößlichen Todes im Freundeskreis in einen 
ſchwermütigen Klofterbruder verwandelt wird. Nun ift ja 
ficher, wenn diefe Erlebniffe in Luthers Gedächtnis jo feſt 
hafteten, daß fie ihm ſpäter wieder auftauchten und in 
Lehre und Mahnung, auf der Kanzel oder im Geplauder 
und freundichaftlicher Ausfprache über Tisch fich über feine 
Lippen drängten, nun jo tragen fie die Gewähr ihrer 
Bedeutung für fein Leben in fich. Aber freilich, eine wirk— 
liche Entwicklung giebt das noch nicht; zumal der jähe 
Bruch in feinem Leben ift durch die beiden Gejchichten 
vom Gewitter und dem Freundestod noch nicht erklärt. 
Wir ftänden wie die Freunde, die ihn zur Pforte des 
Auguftinerfiofters geleiteten, verſtändnislos dem dunfeln 
Rätſel jeines Weſens gegenüber, wenn er nicht doch neben 
jenen Erinnerungsbildern noch manche Andeutung, noch 
manche Bemerkung und manches Urteil uns hinterlaffen 
hätte, die und die Lücken ausfüllen und die Verbindungs- 
Yinien ziehen helfen, und wenn unfere genaue Kenntnis der 
Heitverhältniffe fie ung nicht ausdeuten und vervollftändigen- 
ließe. 

Fangen wir vom Aeußerlichſten an. Die Klofterpforte 
nahm am 17. Juli 1505 einen Magister artium liberalium 
auf, d. h. einen „Meifter der 7. freien Künſte“, wir würden 
heute etwa jagen: einen Doftor der Mhilojophie. Aber 
diefer da war, jeitdem ihn der Magiſterhut ſchmückte, 
Student der Rechte geworden. Das hing mit der früheren 
Drdnung der Univerfitäts-Studien zufammen. Schon da- 
mals gab es 4 Abteilungen oder „Fakultäten“, aber die 
4. und gleichjam‘ die unterfte, die Artiftenfafultät, aus 
der dann unfere philofophifche geworden ift, mußte von allen 
bejucht werden, war die gleichmäßig geforderte Vorftufe 
zu den 3 Fachfakultäten der Theologen, Zuriften und 
Mediziner. Zu Epiphanien 1505 hatte Luther das erite 
Biel erreicht und mit der Magifterpromotion jenen unterften 
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Kurfus vollendet. Man kann noch in den neueſten Dar: 
ftellungen der Reformationsgefhichte leſen, daß Luther 
Mönch geworden, alS er ſich eben anſchickte das juriftifche 
Studium zu beginnen. Sollte der fonft fo fleißige Geſell 
bom 6. Januar bis Mitte Juli über ein halbes Jahr 
auf den Lorbeern feines wohlbeftandenen Magiftereramens, 
in Erfurt ausgeruht haben? Wir wiffen, daß fein Vater 
ihm doll Freude als Präfent nach dem Examen das römifche 
Rechtsbuch, ein corpus juris gefchenft hat. Hat er den 
zarten Wink unberücfichtigt gelaffen und den dien Band 
für das erfte Halbjahr fein fäuberlich in eine Ecke geftellt ? 
Aber wir wiſſen aus einem fpäteren Citat, daß er fogar 
gewiſſe juriftifche Auslegungen, die in den Ausgaben des 
corpus juris hinzugedrudt zu werden pflegten, ſtudiert hat, und 
bei einem der bedeutendften Zuriften, Dr. Henning Göde, der 
fpäter in Wittenberg fein Kollege wurde, ift er wohl in die 
Borlefung gegangen. Er hat dann zeitlebens auf die Zuriften 
geicholten. Die Ausficht, zu ihrer Zunft zu gehören, hat 
ihn ficher je länger je weniger gelodt. Es war der Wunfch 
feines Vaters, der mit dem hellen Kopf des Jungen hoch 
hinaus wollte. Er aber fühlte, daß er auf eine faljche 
Bahn geraten war — aus findlichem Gehorjam. ine 
Aenderung war nicht möglich ohne einen Zujammenftoß 
mit dem heftigen Bater. Aber er empfand zu ftarf und zu 
gefund, um zum Lebensinhalt eine Beichäftigung zu machen, 
der fein Herz jo wenig gehörte, an der er jo wenig ein 
Lebensintereffe hatte. Alſo war der Zwift mit dem Vater 
in Mansfeld, mit der Findlichen Pietät in der eignen Bruft 
unausbleiblich — jo oder jo. Dann wenigſtens der höheren 
Stimme gehorchen! 

Das führt uns ſchon weiter. Wem gehörte fein Lebens- 
intereffe? Der Unterrichtsgang, den ich jchon erwähnte, 
dem eigentlichen Fachjtudium ein allgemeines, vorwiegend 
philofophifches Studium vorauszufchiden, hat den natür- 
lichen Erfolg, den jungen Geiſt auf die allgemeinen Denk— 
und Lebensfragen zu ftoßen, ihn zur Ordnung feines 
Denkens, feines inneren Lebens aufzufordern. Darum ifts 
noch heute Brauch), daß die Studenten in den erſten Semeftern 
philofophifche Vorleſungen hören, und in Tübingen, two fich 
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im berühmten Theologenftift fo manches Alte erhalten hat, 
muß der Theologe die erſten zwei Jahre philofophifchen, 
jprachlichen und allgemein bildenden Studien vbliegen. 
Das iſt der alte Artiſtenkurſus. Die Zeit Luthers aber war 
aufs höchſte voll der Fragen, alles nahezu war „fraglich“ 
geworden, und die alten feiten Stützen der Weltanjchauung 
famen ing Schwanfen. Die Erde, auf der man Iebte, 
dehnte fich, jenfeitS der Ozeane erfchienen neue Welten; der 
Himmel und die Sonne begannen anders angeſchaut zu 
werden, 10 Jahre älter als Luther war Copernicus; ein 
päpftliches Konzil mußte neben der Allmacht des Papſtes 
die Unsterblichkeit der Seele befchließen, alfo ein Kern— 
ſtück jeder höheren, idealen Weltbetrachtung; eine joziale 
Gährung mindeitens fo wie heute, beherrichte die Gemüter, 
und zuhöchſt zitterte die Firchliche Frage durch die Zeit. 
Freilich der philofophifche Unterrichtsbetrieb, in den Luther 
in Erfurt hineintrat, war noch ganz in der alten Weife durch 
die Ueberlieferung gebunden, „ſcholaſtiſch“, d. h. fich in einem 
Ihulmäßig abgeſteckten Kreis von Gedanken und Gedanfenver- 
bindungen bewegend, und dem neuen freieren oder „huma- 
niſtiſchen“ Betrieb, der hier eine befondere Stätte hatte, blieb 
Luther verhältnismäßig fern, wenn er auch mit Luſt viele 
Schriften der alten Griechen und Römer las und für 
immer eine Liebe für die Sprachen und die klugen Spritche 
der Alten mitnahm. Luther bohrte fich doch hinein mit 
Feuereifer in die Schulphilofophie, er wurde ein „Grübler“, 
und jeinen Freunden bon der Humaniftifchen, poetifchen 
Richtung erſchien er als der „Philoſoph“. So war fein 
Geift mit diejen höchſten Dingen bejchäftigt, denen gehörte 
jein tiefſtes Intereffe, er mußte ihnen leben können, wie 
etwa der Profeffor der Philofophie Arnoldi v. Ufingen, 
der zugleich im Auguftiner-Klofter lehrte und Yebte. 

Nicht nur weil fie fein Denken befriedigten — er 
traute unbefangen den überfeinen Gedanfenverbindungen 
diefer Philofophie — fondern weil fie iiber ſich hinaus 
wiejen auf das Kirchlich-religiöfe hin! Wie die 
alte Philofophie geendigt hat mit einer großen Bankerott— 
erklärung der menschlichen Vernunft und mit einer Offen- 
barungsphilofophie abjchloß im fogenannten Neuplatonismus, 
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jo hat man auch im Mittelalter jchließlich fich fallit er- 
Härt im fogenannten „Nominalismus“, mit den Mitteln 
der natürlichen Vernunft die Gottheit zu begveifen oder zu 
ergründen. Nur Namen, nomina, blieben übrig von den 
ewigen Dingen als ein Afchenreft in diefem Feuer der 
Kritif. Aber um fo mehr hieß e8 fich der Kirche blind- 
ling an daS Herz werfen, ihrer Lehre, vor allem ihrer 
Praxis, auch wenn der ganz unbegreifliche, allmächtige 
Gott ganz Unbegreifliches in jeiner Kirche fordert, ja, je 
unbegreiflicher, defto wahrjcheinlicher erſchien diefen Leuten 
ein Satz, deſto nühlicher eine Handlung. So wuchs der 
Aberglaube aus dem Zweifel auf. Aus diefem Boden ift 
der Ablaßunfug aufgefchofjen, der Luther dann zuerft zum 
offenen Widerftand reiste. Damals aber war er noch ge- 
fangen in diefem „Nominalismus“. Die äußerliche, formale 
Bearbeitung der Lehrſätze befriedigte wenigſtens feine Denk— 
kraft. Die Logik ließ freilich das Herz öde und das 
Handeln unberührt, aber dafür wies ja die Weltweisheit 
den Frager jelbit an die allmächtige, Die königliche 
Mutter Kirche. Immer gebieterifcher trat fie in den 
Mittelpunkt ſeines Denkens und jchloß wie um fo viele 
einen Zauberfreis auch um ihn. 

Hier nun fommen wir an die tiefite Wurzel. Von 
früh auf waren ihm kirchlich-religiöſe Eindrücke nahe» 
getreten. Seine Eltern waren fromme Leute, in Magde- 
burg war er zu den Brüdern vom amdächtigen gemein- 
famen Leben in die Schule gegangen, in Eiſenach umfing 
ihn die fromme Luft des Cotta'ſchen Haufes, auch in Erfurt 
wie in Magdeburg ſah er abgehärmte Mönchsgeitalten, 
Rarthäufer, auf den Straßen schleichen, die mie Greife 
ausfahen, und in allen öffentlichen und privaten Berhält- 
niffen der vieltiicmigen, Elofterreichen Stadt offenbarte fich ihm 
die beherrfchende Macht der Kirche. Uber wir bemühen 
uns vergeblich etwas Bejonderes zu entdecen, es waren in 
der That die ganz gewöhnlichen Eindrüde, unter denen 
taufend andere auch aufwuchjen, ohne davon erheblich be» 
rührt zu werden. Wir wifjen nicht von einer einzigen hervor— 
ragenden Berfönlichkeit, die ihm nahegetreten und ihn innerlich 
entjcheidend beeinflußt hätte. Paulus hatte von dem 
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fterbenden Stephanus einen fortwirkenden Stachel im Gewiffen 
erhalten, der Kirchenvater Auguftin war von dem großen 
Biſchof Ambrofius überwunden zur Anerkennung der Maje- 
ſtät der Kirche, und das Bild feiner frommen Mutter be- 
gleitete ihn durch die Jrrfahrten feiner Jugend. Luthers 
Eltern waren gute Leute, aber ihre Frömmigkeit trägt den 
Durchichnittöcharafter. Der Vater hatte fogar eine ausge- 
. Iprochene Wbneigung gegen alles‘ befonders Heilige, er 
konnte die Mönche nicht leiden, obgleich er mit nichten zu 
der kirchlichen Oppofition gehörte. Die Mutter, fo ſehr 
Melanchthon fie herausftreicht, hat ihm den Kopf und die 
Phantaſie gefüllt mit jenem Heren-, Heiligen- und Teufels- 
aberglauben, der ehedem aus dem Heidentum übernommen 
als Chriftentum zweiter Ordnung einen maffiven Beitand- 
teil des Volksglaubens ausmachte. Wir wiſſen, daß fie 
meinte, eine ihrem Haufe nahewohnende Here, die fehon 
einen Prediger zum Sterben gebracht hätte, habe auch eines 
ihrer Kinder „geſchoſſen“, d. h. behert, weil es gar nicht 
aufhörte mit Schreien. Das Heiligengewimmel, das hier 
an Stelle Chriſti jein Wefen hatte, zeigt ſich am beiten in den 
Aufſchriften der 3 Gloden, die auch bei Luthers Taufe 
von der Peterskirche zu Eisleben heruntertünten; „Hilf 
Gott, Maria erbarm“, auf der erften; „Hilf St. Anna, 
jelbdritt St. Petrus, St. Paulus“, auf der zweiten; „hilf 
Gott, Maria, Anna, St. Petrus, Paulus, Arnold, Stephan, 
Simon“, auf der dritten der Gloden. Luthers chriftliche 
Erziehung erhebt ſich unferes Wiſſens nirgends über den 
Durchſchnitt und ift arm an befonderen Momenten. Nicht 
ungewöhnliche Verhältniffe haben den ungewöhn- 
lihen Mann geſchnitzt. 

Es muß in feiner Anlage begründet fein. Er 
ſchaute eben die Dinge mit anderen Augen an, al8 andere, 
und wenn bei Taufenden der Eindrud des feuchenden 
Fürften von Anhalt in Magdeburg nur momentan var, 
in jeiner Seele haftete er, daß er nad) 36 Sahren noch die 
Stimmung nachfühlen konnte, die ihn damals ergriffen: 
„wer ihn anjah, der ſchmatzte vor Andacht und mußte ſich 
ſeines weltlichen Standes ſchämen“. Seine Seele wird ſich 
geſtreckt haben nach den Dingen der unſichtbaren Welt, und 
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dem iſt es auch zu verdanken, daß er andrerfeits nicht 
jab, was ihm den Glauben hätte ftören fünnen. Sch rede 
nicht davon, daß er als ein fittlich reiner Knabe und 
Jüngling aufwuchs. In den Haren Augen des 15 jährigen 
ſah die Frau Urfula den reinen Grund der Seele und 
hatte ihn lieb darum. Aber auch die Firchlich-religiöfen 
Zweifel, die durch die Welt gingen, das Murren der 
Zaufende gegen jene königliche Mutter Kirche, gegen Nom 
und den Klerus, es kann ihn nicht wefentlich berührt haben. 
Gerade damals Hat fich in Erfurt der Kreis wißiger Köpfe 
und jpigiger Federn zufammengefunden, aus dem dann 
die Pfeile der „Dunfelmännerbriefe” gegen Geiftlichkeit 
und Mönchsweſen abgefchoffen werden jollten. Es iſt jehr 
merfwürdig, aber zweifellos, daß der Neformator Deutjch- 
lands in unmittelbarer Nähe diefer Leute gelebt, fie zum 
Teil auch gefannt hat und Doch innerlich von ihnen nicht be- 
rührt worden ift. Seine Frömmigfeit war eine findlich- 
ungebrochene, als er den Entihluß faßte, ins Klofter zu 
gehen. 

Eben deshalb war fie jo ftarf, und eben deshalb ging 
fie darauf aus, Ernft damit zu machen und das Leben 
daran zu fegen. Jede ernite und gefunde Frömmigkeit 
iſt praftifch, jeder tiefe Trieb ftrebt danach ſich umzufegen 
ins Handeln. Dieſer ferngejunde ſächſiſche Bauernſohn 
aber barg eine ſolche Kraftfülle, daß die Wahrheit zu 
fennen und nicht danach zu thun ein Unding war. „Was 
muß ich thun“ — mit diefer Betonung — „daß ich felig 
werde”, das wurde die Grundfrage. 

Es ift ficher, daß er fchon vorher in dem Lebens- und 
Pflichtenfreis, in den er hineingeftellt war, e3 verjucht hatte 
Ernst zu machen. Für viele Jünglinge find die Jahre etwa 
vom 18. zum 22. die Jahre, da der Geift fich auf fich 
ſelbſt befinnt, fich erfaßt in feiner Unendlichkeit und Würde 
und Verantwortlichfeit, wo die Ueberzeugung plößlich über- 
mächtig wird, daß die ganze bisherige, von Eltern ımd 
Boreltern übernommene Anſchauung nicht Hilft, daß man 
festlich allein feinem Gotte gegenüberfteht und jein Ver— 
hältnis zu ihm und zur Welt felbft ordnen muß, daß 
der fremde Glaube den eigenen nicht erfegen fann, daß die 
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perjönliche Aneignung, das perfönliche Verhältnis zum 
Herrn unferes Lebens gefordert ift. Und jeder, der mit 
diefen Dingen ringt, wird fich innerlih einfam fühlen, 
jtille und fchweigjam werden, nach außen Hin ſchwermütig 
erjcheinen, auch wenn ihn Zweifel des Verftandes gar nicht 
umtreiben. In diefem Sinne war auch Zuther nicht mehr 
harmlos, das hatte er in Eifenach im fröhlichen Haufe der 
Frau Cotta gelafjen, deshalb wurde er der „Grübler und 
Philoſoph“, daher feine „Schwermut“, von der man fo 
oft, namentlich in Fatholifchen Büchern, lieſt, fchon als 
Student. a 

Ihn aber trieb in diefer Stimmung immer weiter die 
religiöje Anfchauung der Zeitund ſeineigenes Wefen. 
Es iſt befannt, daß der Zeit das Bewußtfein des gnädigen 
Heilands ganz verdunfelt war, vollends in dem volfs- 
tümlichen Durchjchnittsfatholizismus, in dem Luther auf- 
gewachjen war. Den Knaben mochte die Wolfe der Lieben, 
hilfreichen Heiligen und die fehmerzens- und Tiebreiche 
Mutter Gottes noch getröftet haben, dem geflärten Bewußt- 
jein, daS durch diefe Zwiſchenweſen Hinaufftieg zu den lebten 
Gründen, begegnete dort nur der vichtende Herr mit dem 
Schwert und der Rute, auf dem Regenbogen jtehend, wie 
er ihn als Knabe in der Kirche gejehen. Der gefeßlich- 
werfdienftliche Zug des Katholizismus und jener von der 
„nominaliftiichen“ Zeit-Theologie aufgeftellte Begriff Gottes 
als der unbedingten und unbegreiflichen Willfir wirkten 
feigernd aufeinander. Wenn man auch alles gethan hat, 
wird man bei dem unbegreiffichen Gott ficher fein dürfen 
genug gethan zu haben? Was muß ich thun, daß ich 
einen gnädigen Gott friege, aus dem zornigen Gott 
einen gnädigen meche, aljo wirklich fromm bin, fo tie 
ich es jein muß nach feinem Willen ? 

Diefe Oottesfurcht aber im ganz eigentlichen Sinn 
al3 Form der Religion traf bei Luther auf eine entgegen- 
fommende, durch die Harte Erziehung entfaltete An— 
lage. Es iſt ficher, daß diefe kraftvolle, weltoffene und mit 
Frohſinn und Humor reich begabte Natur zartweibliche 
Saiten bejaß, ein überaus reizbares Gewilfen, ein 
tiefes empfindfames Gemütsleben. Wir haben fo Leicht 
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das Bild des Knaben vor dem geiftigen Auge, der im 
Eotta’jhen Haufe Sprüche lernte wie den, den er dann 
jpäter der guten Frau zum Chrengedächtnis als Rand— 
bemerfung zu dem Lob des tugendfamen Weibes in den 
Sprüchen Salomoni3 jchrieb: „ES ift fein lieber Ding auf 
Erden — denn Frauenlied, wen fie in Gottes Furcht 
mag werden“. Oder wir denfen daran, daß er den Kameraden 
in Erfurt auch als „Hurtiger, fröhlicher Geſelle“, und 
„Muſikus“ galt, der während einer Krankheit fich ſelbſt 
die Laute fchlagen lehrte. Aber da hat doch nur das 
freiere Leben, das ſich ihm aufthat und ihn umftrömte, jene 
tiefere Grundſtimmung zeitweilig zurücgedrängt. Daneben 
ftehen die Bilder von dem Jungen, der den ganzen 
Ernſt des Lebens durchkoſten muß, jchon äußerlich: das 
war feine freundliche Öottesfügung, die ihn mit der Mutter 
das Holz jammeln und bis in fein 15. Jahr um das 
tägliche Brot betteln ließ. Uber mehr noch innerlich: die 
furchtbare Strenge des Vaters, der fich ja ſelbſt mit Energie 
aus der Armut zum geachteten Bürger in Mansfeld heraus- 
arbeitete, hat gewiß feine Energie geftählt, die entjeglichen 
Schläge, die er in der Schule erhielt, 15 mal einmal an 
einem Bormittag, mögen befördert haben, daß er „fein 
fleißig und jchleunig“ lernte. Aber dieſe frühen Erfahrungen 
Haben jein Gewifjen jcharf gemacht, haben ihn doch auch 
verlegt und in fich hinein getrieben, verjchüchtert, ängftlich 
gemacht. Es berührt doch tief ſchmerzlich, wenn er fpäter 
von ſolcher Erziehung offenbar im Rückblick auf die eigene 
Sagt: „Wo eine folche Furcht in der Kindheit bei einem 
Menſchen einreißet, die mag ſchwerlich wieder ausgerottet 
werden fein Leben lang, denn weil fie zu einem jeglichen 
Wort de8 Vaters oder der Mutter erzittern, jo fürchten 
fie ſich hernach ihr Leben lang vor einem raujchenden 
Blatt.” Als er einft mit feinen Genofjen vor einem 
Bauernhaus einen jchönen Palm fang, liefen fie vor der 
rauhen Stimme des erfreuten Mannes aus Furcht vor 
Schlägen davon und merften gar nicht, daß er ihnen nicht 
Schläge, jondern — ein paar Wiürfte reichen wollte. 

Kun aber wandte fich, je mehr ſich das innere Leben 
vertiefte, der innere Blick fich verſenkte, dieſe Furcht. auf 
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das jittlich-veligiöfe Gebiet, auf die höchiten Fragen. Der 
himmlische Vater erjchien ihm fo zornig und zorniger ala 
der irdifche, der die 10 Gebote ja auch fo feit handhabte. 
Die ganze Unruhe der Zeit, mit ihrem Schuldberwußtfein, 
ihrem Erlöjungsbedürfnis, ihrem Haften ımd Sagen nad) 
Heilsbürgichaften, ihrem krampfhaften Sichfteigern der 
religiöfen Hebung, verkörpert fich gleichlam in dieſem 
Manne des Volks. 

„Der Ernft und die Strenge der Eltern haben mich 
getrieben Mönch zu werden und in ein Mlofter zu laufen“ 
hat er jpäter jelbit gejagt. Das war das, was er noch 
thun konnte, ja thun mußte, nachdem er einmal Har er- 
fannt hatte, daß es nach der Sagung der Kirche, das hieß 
Gottes, befjer fei arm und ehelos und gehorfam im 
Klofter zu leben, denn als Zurift im öffentlichen Leben 
zu ftehen. Hier, in diefen außergewöhnlichen höheren Leift- 
ungen lagen offenbar die befonderen Garantieen, die ihm 
die Gnade Gottes mit Sicherheit verbürgen Fonnten. In 
diefem Licht gewann auch der fo wie fo unvermeidliche 
Zuſammenſtoß mit jeinem Vater ein ganz anderes Ausfehen. 
Er wurde verdienftlich, ein Stück feines Ganzopfers: „Wer 
Vater und Mutter mehr Yiebt als mich, der ift mein nicht 
wert“. Der heilige Columban war itber feine Mutter 
weggejprungen, als fie fich über die Schwelle des Haufes 
warf, um ihn an dem Weg ins Kloſter zu hindern. Hatte er 
bisher offenbar zu wenig gethan an Leiſtungen der Entjagung 
— denn fein Gewiſſen ließ ihm ja feine Ruhe, jo mußte 
er nım mehr thun als unbedingt und für alle nötig, 
und jo mit einem Fräftigen Entſchluß das Letzte thun, ein 
ganzer Katholif zur werden. 

Erklärt uns folcher Blick in feine Seelenftimmung 
nicht beſſer als alle Gefchichten einzelner Erlebniſſe es ver- 
möchten, den Bruch in feinem Leben? Aber dieſe Erlebniffe 
fügen ſich dem Bilde vortrefflich ein. Es find drei geiſtliche 
Mahnrufe, die in ſteigender Dringlichkeit ihm zu wiſſen 
gaben, daß er feine Zeit zu verlieren habe. Zuerſt ftieß ex fich 
verjehentlich nicht weit von Erfurt die Waffe in die Puls- 
ader des Schenfels, jo daß er in die Gefahr des Verbluteng 
fan. Die Mutter Maria, die er um Hilfe anrief, Yieß es 
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dahin nicht fommen, aber da3 lange Krankenlager gab ihm 
nicht nur Gelegenheit die Laute fchlagen zu lernen, fondern 
auch zu ernften Gedanken. Das zweite Erlebnis it nicht 
von ihm ſelbſt bezeugt, Melanchthon und Mathefius berichten 
von dem plößlichen Tode eines Freundes, der nach dem letzteren 
Berichterftatter jogar erftochen worden fein fol. Warn 
dies gejchehen, wiſſen wir nicht. Sicher aber, wenn die 
Notiz richtig ift, daß dieſes „Den? an den Tod“ einen 
tiefen Eindrud auf das Gemüt des etwa 20jährigen machen 
mußte. Von dem dritten Erlebnis giebt er felbit mehrfach 
Kunde. An einem heißen Sonntag, 2. Juli 1505, über- 
rajchte ihn im Freien auf dem Heimweg von feinen Eltern 
ein furchtbares Gewitter. Unter dem Toben der entfeffelten - 
Elemente, dem Krachen des Donner und dem Zucken der 
Blige brach) die Angſt feines Sunern auf. Das war 
derjelbe zornige Gott, der ihn „mit Schreden vom Himmel 
her” rief. Die wirren Gedanken verdichteten ſich zum 
momentanen Entſchluß, und über feine Lippen drängte 
ſich unwillfürlich das Gelübde: Hilf, Liebe Sankt Anna, 
ih will ein Mönch werden. Sp wurde auch den 
Freunden des Heimgefehrten offenbar, was ſich aus der 
Tiefe jeines Gemüts emporgerungen, und e3 erſchien ihnen 
wie ein übereilter Entſchluß, was doch Yängft vorbereitet 
war und darum die Kraft zur Durchführung in fich jchloß. 
Sp nahe lag der Vergleich mit der plößlichen Befehrung 
des Paulus, den jchredenspollen Lichterjcheinungen vom 
Himmel her auf dem Wege nad) Damaskus, das er ſchon 
damal3 von einem Freunde gezogen wurde. ES ift nicht 
unwahrjcheinlich, daß Luther ſelbſt das Erlebnis im Lichte 
dieſes Vergleichs zu betrachten ſich gewöhnte und fich da- 
durch die Kraft der Ueberzeugung feitigte in jener Stunde 
berufen und auögejondert zu fein aus der Welt zum be- 
fondern Dienfte Gottes. Aber auch das Leben aller großen 
Heiligen des Mittelalters zeigte ihm folchen jähen Bruch) 
mit der Welt. _ 

Wie er dann aus ihr jchied, erinnert an die Art, 
wie der größte Heilige des Mitttelalter3, der heilige 
Franz von Aſſiſſi, der Welt und ihrer Luft Valet jagte. 
Er genoß noch einmal die Freuden de3 Schmaufes im 
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Kreife der Genofjen feiner Jugend, zog, einen Blumenkranz 
auf dem fchwarzen Haar, die Straße entlang ihnen vor- 
aus, dann blieb er verflärten Auges ftehen, und als man 
ihn Yachend fragte: „Willft du ein Weib nehmen ?“, fagte 
er: „Sa, von nun an will ich der ſchönſten und reichten 
Frau dienen“. Und er ging heim, verließ alles und diente 
der Frau Armut. So Yud fich Luther am 16. Juli die 
beiten Freunde zufammen, aß und tranf und jpielte mit 
ihnen, dann fagte er ihnen den Entjchluß und bat um 
ihr Geleit, auf ihre Bitten nur das abwehrende feite Wort: 
„Nun ſeht ihr mi und nimmermehr“. 


II. 

Und nimmermehr? Und 15 Jahre darauf begrüßte 
einer feiner Erfurter Genofjen ihn als den Herold und 
den geiftigen Befreier Deutichlande, und 16 Jahre drauf 
ſah man ihn auf dem Wege nach Worms durch diefelbe 
Univerfitätsftadt ziehen, und eben jener ehemalige Studien- 
genoffe, Crotus Rubianus, war Rektor, an der Grenze der 
Stadt holten ihn die Vertreter der Univerjität ein, 
40 Mann zu Pferd, Taufende folgten ihm, auf den Dächern 
und Türmen drängte man fich den Mann zu jehen, der 
1505 bier „der Welt abgejtorben“ jchien und nun „der 
Freiheit eine Gaſſe gebrochen“ Hatte. Und fat genau 
20 Sahre nach jenen Julitagen 1505 machte der ehemalige 
Mönch — Hochzeit. Er gehörte der Welt wieder und die 
Welt jauchzte ihm zu und machte den einfamen und welt- 
flüchtigen Mann zu einem ihrer „führenden Geifter“. 
Oder vielmehr, Gott machte ihn dazu. 

Mit welchen furchtbaren Erjchütterungen muß der 
Menſch, der mit folcher Anſpannung aller Kräfte den Bruch 
mit dev Welt und den Weg ins Kloſter gewählt hatte, 
den Bruch mit dem Klofter und den Rüdweg in die 
Welt gefunden haben. 

Langſam, allmählich, in ſchwerer Herzensarbeit iſt es 
gegangen, in drei Abſätzen. Zuerſt erfannte er für ſich 
die Wurzel des Irrtums und die Wahrheit, die ihn inner- 
ich frei machte. Aber viel ſpäter war es exit, daß fein 
veformatorifches Wort überall an die Klofterpforten ſchlug 
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und taujende von Mitbrüdern und Schwetern den bürger- 
lichen Leben zurücgab, und noch fpäter verließ ex ſelbſt die 
Räume des Klofters und wurde ein Hausvater. 

Merkwirrdiges erfuhr er in den erſten Jahren feines 
Kloſterlebens. Weußerlih Fam er dem exjehnten Ziele 
immer näher und innerlich immer ferner. Sein Wort ift 
befannt: „Sit je ein Mönch gen Himmel kommen durch 
Möncherei, will ich auch Hineingefommen fein“. „Und 
habe mich zermartert und zerplaget mit Faften, Frieren 
und jtrengem Leben“. Drei Tage hintereinander aß und 
tranf er zumeilen nichts, und es ift nicht ohne Grund, 
wenn er manches Leiden fpäterer Zeit auf diefes rückſichts— 
(ofe Wüten gegen feinen Leib im Klofter zurücführte. 
Hier ſchien ein neuer Heiliger, ein deutjcher Franz von 
Aſſiſſi ſich heranzubilden. Der Auf feiner Heiligkeit ver- 
breitete fich weithin. Ex durfte ſich unter die rechnen, die 
Gott befonder® nahm, weil fie Gott etwas Befonderes 
dargebracht hatten. Und nad) zwei Jahren, 1507, erhielt er 
dazu die prieiterliche Weihe. Nun ward er zum Stellver- 
treter Gottes auf Erden, auf fein Wort wandelte fich in 
der Meſſe das Element in den Leib des allmächtigen Gottes, 
jo daß nur der Schein des Brodes übrig blieb, und wieder- 
holte er das göttliche Opfer; in feiner Hand hielt er 
Leben und Tod der Gläubigen, die Schlüffel des Himmel- 
reichs. Des zornigen Kichtergottes Aus- und Nachrichter 
war er jelbjt geworden. Selbſt fein Vater, der anfänglich 
„hier toll“ geworden, bezeugte durch feine Anmejenheit, 
daß er begann fich mit dem neuen Gang der Dinge aus— 
zuföhnen. Nach der Lehre der katholiſchen Kicche Hatte 
Luther genug und übergenug gethan einen gnädigen Gott 
zu erlangen, ja er fammelte fchon mit an dem Schatz über- 
ſchüſſiger Verdienſte. 

Auf zwei Säulen ruht der ſtolze Bau des 
Katholizismus, der prieſterlichen Sakramentsan— 
ſtalt und der Askeſe, d. h. dem Leben ſtrenger Ent- 
jagung, dem Mönchtum. Die erftere ift der Gottesſtaat, 
den Gott in die fündenvolle und friedlofe Welt hineinge- 
baut Hat; wer ihr Bürger und Hausgenoſſe ift, teilnimmt 
an ihren Schäßen und dem pünftlichen Vollzug der heiligen 
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Weihen und Ordnungen, jich gliedlih anjchließt an die 
priejterlichen Negenten, thut, was fie im Namen Gottes 
feinem Volke befehlen, der allein hat die Möglichkeit, ge— 
rettet zu werden, er fann felig werden. Ob er es aud) 
wird? Die Kirche weift ihn auf die Ergänzung. Das ift 
die Asfefe. Der Menſch kann fich durch eigenes heißes 
Bemühen, durch verdienftliche Werfe aller Art, zuhöchſt 
duch Flucht aus der Welt zu Gott Hin, des Heil perjön- 
ih verjichern. Falls er nun freilich wieder zweifelt, 
wann er denn genug gethan Hat, jo flüchtet er wieder zu 
der magiſchen Einftrömung der Gnade im Saframent 
der Buße. Sie kann jelbft das Ungenügende der Reue 
erjegen. So eilt der Katholif vom Werfe, fo fubjeftiv 
gefaßt, daß es dem freien, nur gejchwächten Willen ent- 
Ipringt, zum Saframent, fo objektiv wirfend, daß es nicht 
einmal die rechte Gefinnung verlangt, um wirkungskräftig 
zu fein, und das Saframent verweift ihn wieder auf das 
Werl. Auf der Balancierung diefer beiden Stücke, der 
Kräfteverteilung auf diefe zwei Stützen ruht der Katholizismus. 
Beides zufammen wird doch ausreichen auch für Luther, 
den Priefter und den Mönch. Luther konnte e3 nicht finden. 
Je näher er äußerlich dem Ziele fam, deito weiter entfernte 
er fich innerlich von ihm, er wurde innmer friedloſer. Der 
unbegreifliche Saframentszauber de3 unbegreiflichen Gottes 
erichredte ihn, er wäre faft davongelaufen, ald er zum 
erjten Male die Meßhandlung vollziehen ſollte. War er 
würdig der Stellvertreter des umerbittlichen Gottes zu 
fein, deſſen Gnade fo unerforfchlich war wie fein Zorn? 
Je jhärfer aber fein inneres Auge wurde, deſto feiner 
Ihien ihm das Geäft und Geäder der Sünde, defto völliger 
die Ueberzeugung feines totalen Verderbens und 
die Unmöglichkeit wahrhaft guter, das heißt vor dem heiligen 
Auge Gottes guter, aus einer grundguten Gefinnung 
herborgehender Werfe. Er hatte: nie genug Abfcheu vor 
dem Böſen und nie genug Liebe zu Gott und doch folkte 
damit die wahre Neue beginnen, durch die man. fih dis⸗ 
poniere, geeignet {und würdig mache für: den Empfang 
der göttlichen Bergebung im Saframent der Buße. Er 
fonnte fich offenbar nicht disponieren fiir : den Empfang 
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der Gnade. Es Tag nicht an einzelnen Handlungen, es 
lag an feinem Weſen. 

Dann gab es nur zwei furchtbare Möglichkeiten, und 
beide jtreifen an den Wahnfinn. Entweder Gott it gar 
nicht gut, er ift böfe, oder er felbft, Luther, ift krank, be- 
jeffen von einem böfen Geift. An diefe Grenzen äußerfter 
Verzweiflung ift Luther gefommen; er hat zu Zeiten einen 
Gotteshaß in fich auffteigen jehen, und er hat in der Ge- 
ihichte vom beſeſſenen Knaben, von dem im Evangelium 
Mark. 9 erzählt wird, fich jelbft wiedergefunden. ALS 
dieje Gejchichte einmal vorgelefen wurde, ift er mit dem 
angitzitternden Schrei: „Sch bin es nicht, ich bin es 
nicht“, zujammengefunfen. Niemand hatte e3 behauptet, 
daß er es fei. Eine innere Stimme hatte ihm die ent- 
jegliche Möglichfeit zugeraunt, und feine ftarfe geſunde 
Natur wehrte ſich mit dem Reſt der Kraft gegen die ihn 
umgarnende Berzweiflung, die zum Wahnfinn führt. 

Das Tridentiner Konzil hat dann ſpäter al3 fatho- 
liſchen Grundſatz ausgeiprochen, daß der Menfch in feinem 
Heile ungewiß jein fol. Es ift die Heilsungewißheit eben 
der PBriejter- und Mönchsfirche wejentlich. Luthers Frömmig- 
feit aber war zu unmittelbar und zu gefund, um fich in 
der wichtigſten Frage des Lebens mit einer Ungewißheit zu- 
frieden zu geben. Konnte ihm die Prieiterficche und das 
Mönchtum die Antwort nicht geben, waren die beiden Stüßen 
morſch, fo mußte Gott ihn ſelbſt ſtützen, Gott ſelbſt Sprechen. 
So löfte er fich innerlich von den Autoritäten des Mittel- 
alters und ward der Prophet, zu dem Gott fein altes Evan- 
gelium, das weder von Prieftern noch von Mönchen etivas 
weiß, von neuem ſprach. Staupis, der Mann „allezeit 
adeligen Gemüts“, wie Luther ihn nennt, ward der Bote 
Gottes, der ihn auf den Chriſtus der Schrift hinwies, deſſen 
einfaches praftifches Chriftentum auf den zergrübelten 
Kopf und das zerrifiene Herz wie linderndes, heilendes 
Del wirkte. Er wurde ihm der Wegweifer zu dem gnädigen 
Heiland der Schrift. Das alte deutſche Wort „Heliand“, der 
Heilende, der Arzt, ift von Luther wieder ausgegraben worden, 
wie da3 Wort „Gemüt“ von den Niyitifern ſtammt, aus 
denen Staupis feine Nahrung gezogen. Den Heiland 
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fand fein Gemüt in den heiligen Urfunden, die ihm nicht 
erzählten von dem, was fchwache Menjchen mit ariftote- 
licher Denkkunft über Gott meinten, fondern von dem, 
was Gott gethan, längst gethan, jedem gethan, auch 
ihm. Die ganze Frageftellung war faljch gemwejen: was 
muß ich thun, damit ich einen gnädigen Gott friege; nicht 
ih muß etwas thun, Gott hat etwas gethan, Er hat uns 
je und je geliebt und uns zu fich gezogen aus lauter 
Güte. Nicht darinnen ftehet die Liebe, daß wir Gott ge- 
liebt haben, jondern daß Er uns geliebt hat und gejandt 
Seinen Sohn zur Verföhnung für unfere Sünden. Der 
will nur aufgenommen, geglaubt, wiedergeliechbt 
fein, dann treibt die völlige Liebe die Furcht aus. „Vater 
unfer“: Gott will und damit locken, daß wir glauben 
follen, er jei unfer rechter Vater und wir jeine rechten 
Kinder. 

Der Bann war gebrochen. Unfichtbar für die Menſchen, 
unbewußt ihm jelbit fanf die Kutte des Mönchs von feinen 
Schultern. Er blied Mönch, aber er wurde ein evan- 
gelifcher Mönd. Er war auch fernerhin peinlich treu 
in der gewiffenhaften Erfüllung feiner Pflichten, aber 
er lernte fie je mehr und mehr anders anjehen, aus den 
Mitteln zur Seligfeit wurden fie ihm zu den Früchten der 
innerlich erfahrenen Geligfeit, den Ausftrahlungen der 
immer tiefer in das Herz Sich jenfenden jeligen Gewiß— 
heit feines Heiles. Auch er war wie fein Meifter zu- 
nächſt nicht gekommen aufzulöjen, jondern zu erfüllen, 
warum follte er nicht freiwillig das ihm von feinem Gott und 
Bater auferlegte Zoch weitertragen, das Gejeg erfüllen, wenn 
er doch die Kutte nur trug, als trüge er fie nicht? — 

Aber es konnte jo nicht bleiben. Sm der Stille 
der Erfurter Kloſterzelle war ein größerer Sieg erfochten 
worden, als alle Schlachten des deutichen Kaiſers und der 
franzöfiihen Könige waren, die damals um den Belik 
Italiens Fämpften, es war eine neue Weltanfhauung 
erjtritten worden. Der Anfabpunft, nach dem die krampf— 
hafte Unruhe der Zeit gefucht hatte war gefunden: eine 
neue Weife, das Verhältnis von Gott, Welt und Menjch 
zu orönen. Die zwei Jahrhunderte vorher ſchon hatte 
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man gejucht, gerüttelt an dem Bisherigen. Da hatten die 
kirchlichen Reformer gemeint, man könne helfen, wenn man 
die Verfafjung der Kirche ändere, den Papſt durch ein 
Konzil erjeße. Da hatten die Fürften und Staatsmänner 
die Kirche dem Staate unterthan machen wollen. Da war 
der bedrückte vierte Stand aufgetreten und hatte die Ent- 
weltlichung der vermeltlichten Kirche gefordert, und „Pfaffen 
totjchlagen“ war ein ftehender Punft in den fozialen 
Programmen jener Tage. Und dann waren die Humaniften 
und Poeten gefonmen, die Bildung hatte ihr Eirchliches 
Gewand abgejtreift, eine freie Menfchenbildung war ent- 
ſtanden, eine Renaiſſance, eine Wiedergeburt des menschlichen 
Denkens und Empfindens. Wie erlöft aus der engen Luft 
der Kloſtermauern hatte man aufgeatmet in der freien 
Gottesnatur, in der ſich Schon die Alten gefonnt, die großen 
herrlichen Menſchen von Athen und Rom, fo hatte man 
gelernt zu empfinden. Man jpürte die eigenen Kräfte, 
man ſah fich ſelbſt, den Menfchen, und wagte das Höchite 
in Kunſt und Wiffenichaft auf eigene Fauſt in eigener 
Kraft. Soweit diefe felbftvertrauende, erfenntnis- und 
kunſtfrohe Menfchheit zu retten war für das Leben in Gott, 
diefe „modernen“ Menfchen, konnte e8 auf die Dauer nur 
geſchehen in einer Glaubensgemeinſchaft, da nicht mehr 
in Kultus und Berfaffung, in Anftalt und Statuten das 
Weſen jteht, fondern die auf einfachen perjönlichen Er- 
fahrungen ruht, in der man redet bon unmittelbarer, allen 
Menfchen zugänglicher Gewißheit, da man auch jich ſelbſt 
wiedergefunden hat — aber als Kind Gottes. 

Und auch dies lebte hatte fchon vor Luther feinen 
Anfang genommen. Es war eine Frömmigfeit aufgewachen, 
neben und ohne die Kirche, die unmittelbar von Gott lebend 
die Kirche nicht brauchte. Wir denfen an die ftillen Gottes— 
freunde und die ſtürmenden Hufiten, an den englischen 
Batrivten Wiclef, der noch mit grauen Haaren an den 
Grundpfoſten der Kirche rüttelt, und an das böhmifche 
Volk, das eine Gottesherrſchaft nach Gottes reinem Geſetz 
aufrichten will. 

Aber all das bleiben Verfuche, fie werden umgebogen, 
gebrochen, verlaufen im Sande, bleiben in der Stille des 
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Kloſters oder enden auf dem Scheiterhaufen der Inquifition. 
Es fehlte die Sicherheit des Anjages, darum flüchtete man 
doch wieder zu den alten Altären, es fehlte der zufammen- 
faſſende Einheitspunft, deshalb baute man nur noch neue 
Altäre Hinzu. Bis zum innerften Centrum war man 
nicht gedrungen. Man wollte die Freiheit der Perſönlichkeit 
und die Freude an der Welt nicht wieder preisgeben, aber 
auch Gott nicht fahren laſſen, man fand den Anſatz nicht, 
bon dem aus man beides und das Verhältnis von Gott, 
Welt und Menfch neuordnen konnte. Das vermochte nur 
eine Perjönlichkeit, die eben dies neue Verhältnis erfuhr. 

Der nationale und politische, der wiſſenſchaftliche und 
fünftlerifche Genius hatten geſprochen, aber auf die höchite, 
die alles bedingende und zujammenhaltende, fittlich-veligiöfe 
Frage war eine befriedigende Antwort nicht erfolgt. Der 
veligiöje Genius, den die Welt erwartete, hatte nicht ge- 
Iprochen. Jetzt war er gefunden. Die Vorſehung 
Gottes ift mit Händen zu greifen. Luther war der Prophet 
Gottes, den er fich in der Stille zugerüftet, das frei- 
gewordene Gottezfind. Er hatte feiner Zeit das freimachende 
Wort’ zu jagen. Nachdem er in der Verborgenheit die 
widerjtrebenden Gedanken niedergefämpft, die neue Er- 
fenntnis ſich ficher erworben Hatte und an den richtigen 
Platz nach Wittenberg geführt war, da machte ihn Gott 
zum Reformator. Er hat fich nicht ſelbſt zum Reformator 
gemacht, ex ift dazu geworden, allmählich, unbewußt, fich 
ſelbſt überrafchend. Langſam find ihm feine Augen geöffnet 
worden über feine eigene Bedeutung. Da fagte er feinen 
Deutjchen das Evangelium von der rechten Freiheit eines 
Chriftenmenfchen. Durch diefe Bofaunenftöße des Jahres 
1520, da ihn die Hochflut der nationalen Begeiſterung trug, 
find auch die Mauern der vielen Klöſter Hin und her im Lande 
ins Wanfen gefommen wie einft die Mauern von Jericho. 
So joll der Chriſtenmenſch fein: frei von jedermann, weil von 
Gott teuer erfauft und niemandem unterthan in mönchiſchem 
Gehorſam, in Satzungen und Fündlein der Menſchen, und doch 
jedermanns Knecht in dienender Liebe, ihm unterthan und 
verpflichtet, im gottgeordneten Beruf, im Wirkungskreiſe der 
Welt, den Gott uns anweiſt und den zu fliehen Sünde iſt. 
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In jolche dienende Liebe fällt auch die Rückſicht auf die 
Schwachen. Mit Paulus kann man fich alfo freiwillig 
unfrei machen, freiwillig auch die Gelübde halten. So 
blieb er im Kloster und begann den Kampf gegen die 
Gelübde noch nicht. 

Aber als er in der Stille der Wartburg ſaß, gingen 
ohne ihn die Dinge in Wittenberg weiter. Hier zog mar 
die Konfequenzen, und Luther mußte fich über die Kloſter— 
frage äußern. Er that es vajch hintereinander in mehreren 
deutſchen und lateiniſchen Schriften. Nun faßte er's in 
der Tiefe und fam auch hier zur Klarheit. Man muß 
auch Hier auf die Gefinnung zurücgehen. Die Gelübde 
find falſch, weil fie in der Meinung gethan find, fich bei 
Gott ein Verdienſt damit zu erwerben, gehen nicht aus 
dem Glauben und darum find fie Sinde. Nun kann's 
wohl jein, daß es Fromme Mönche gegeben hat, wie den 
heiligen Bernhard, deſſen ſchönes Lied salve caput cruentatum 
Paul Gerhardt in unjer „OD Haupt voll Blut und Wunden“ 
umgedichtet hat, die in freier evangelischer. Weife Mönche 
geweſen und geblieben find, aber zweitens ift zu jagen: 
daß auch der Inhalt der Kloſtergelübde wider Gott ift, 
denn Gott will nicht, daß wir unfrei in einem Gefeßesjoche 
feben, jondern er ſchenkt uns dieſe ſchöne Welt und alle 
gute Gabe, die unter dem Himmel ift, zu freiem Gebrauch 
in Seiner Zucht zu Seiner Ehre, daß wir's mit Danffagung 
empfangen, und er till weiter, daß wir Liebe üben gegen 
unferen Nächiten im thätigen Dienfte der Welt, nicht uns 
in feinem frommem Egoismus abjchließen in den Mauern 
und, wie die Rarthäufer gebieten, das Haus von Vater 
und Mutter Lieber verbrennen jehen als wider das Gebot 
der Negel das Klofter verlaffen und Hilfreich zuipringen. 
Und endlich, das Gelübde der Chelofigfeit ift den Meiften 
innerlicher Weife zu erfüllen gar nicht möglich, äußerlich 
höchſtens, aber innen gehts ihnen mit ihren Phantafien 
wie dem heiligen Hieronymus in feiner Belle zu Bethlehen, 
am heiligſten Ort. „Laß fie nur läſtern die keuſchen 
Herzen und großen Heiligen, laß fie eifern und fteinern 
fein, wie fie fich jelbit aufwerfen; verleugne Du nicht, 
daß du ein Menfch feift, der Fleifh und Blut hat, 
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laß darnach Gott richten, zwiſchen den evangelisch ftarfen 
Helden und dir franfem verachtetem Sünder.“ So ſprach 
der ehemalige Mönch. Er hat zu der lateinischen Schrift 
jeinem Vater ein herrliches Vorwort als Widmung ge- 
ſchrieben: er habe ehedem Recht gehabt mit feinem Hinblick 
aufs 4. Gebot, ob er ihn jest Kraft feiner väterlichen 
Macht aus dem Klofter nehmen wolle? Aber es iſt nicht 
mehr nötig, „Gott ift Dir zuvor gefommen und hat ſelbſt 
mich herausgenommen, denn was macht's, ob ich noch) 
Kleid oder Platte trage oder ablege? oder macht Platte 
und Kutte den Mönch? Paulus fagt: alles ift euer, ihr 
aber jeid Chrifti; mein Gewiſſen ift frei, ich bin jebt 
Mönch und doch nicht Mönch, eine neue Kreatur nicht 
des Papſtes, fondern Chrifti, doch der mich aus der 
Möncherei genommen, der hat noch mehr Necht denn Du, 
der hat mich in feinen Dienst genommen. — So hoffe ich 
denn, der Herr habe dir einen Sohn dazu entriffen, um jeßt 
vielen andern Söhnen durch mich Rat zu Schaffen, worüber 
du Dich freuen ſollſt und ficherlich freuen wirft.” — 

Freilich, dazu durfte fein perfünliches Motiv ihm felbft 
untergejchoben werden können. Er ſah voraus, wie „fie 
das Maul aufreißen würden und fagen: O wie drückt den 
Mönch die Kutte, wie gern hätte er ein Weib!" Darum 
blieb er, während fich überall die Pforten aufthaten, im 
Klofter. AS fo viele feiner Freunde den Hausſtand 
gründeten, ſagte er: „Mir werden ſie kein Eheweib auf— 
drängen,“ und „Ich hoffe, ich ſei fo ferne kommen, daß ich 
bon Gottes Gnaden bleiben werde, wie ich bin.“ Abet 
vorfichtig und „ehrlich“ fügt er Hinzu: „wiewohl ich noch 
nicht überm Berge bin.“ 

So blieb er wieder im Klofter, auch, als er die Kutte ab- 
gelegt, da3 bürgerliche Profeſſorenhabit angenommen hatte und 
zum Aerger feiner Gegner „Hemden mit Bändelein“ verzieret 
trug. Im Dftober 1524, als feine Kutte ganz abgetragen 
war, schenkte ihm fein Kurfürſt ein Stück feinften Tuches 
zu einer neuen Kutte oder zu einem Node. „Das Tuch 
aber geriet“, wie er jagt, „zu einem Rode — Gott zu Ehren, 
vielen zur Freude, dem Satan zum Trotz und Schmad.“ 
Nur der ehemalige Prior wohnte noch außer ihm in den 
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leeren Räumen, feine fürperliche Wohlfahrt Litt Schwer da- 
runter, die Einkünfte des Kloſters waren dahin, und zudem: 
er hat nie mit Geld umzugehen verftanden. Hoffentlich 
übertreibend jagt er jpäter: „daß ein Jahr lang ihm niemand 
fein Bett zurechtgemacht habe“, müde ſank er am Abend 
hinein. Dazu kamen erneute ſchwere Anfechtungen, dunkle 
Stunden in den Beiten der Bauernunruhen, das Wort „es 
it nicht gut, daß der Menfch allein ſei“ wurde ihm 
immer deutlicher gepredigt. Zu dieſen perjünlichen Gründen 
traten allgemeine. So lange er jelbft der Welt nicht das 
Uergernis gegeben, fonnte ſich der Irrtum doch wieder 
einjchleichen, als ob ehelos zur bleiben verdienftlicher fei. 

Sp trat er im Sturmjahre 1525 am 13. Juni in 
die Ehe, in der Gewißheit, daß Gott auch das wolle: „da 
ich meine Käthe wollt nehmen, da bat ich meinen Herrgott 
mit Ernſt.“ Nun erſt war er den Mönch ganz los, an 
Stelle des Klofters trat das Pfarrhaus mit feinem 
finderreichen, fröhlichen Leben. Nun erſt ward er der Bater 
Luther im vollen Sinne des Wortes. Das wollen wir 
ihm mit Karl Gerof, dem geiftlichen Dichter, bejonders 
danken, daß er neben Kirche und Schule dag evangelifche 
Pfarrhaus Hingebaut und damit einen Duell der Liebe 
geöffnet hat, aus dem Segensftröme geflofjen find bis zum 
heutigen Tag: 


„Drum, Vater Luther, finget heut 
Am häuslichen Klavier 

Ein feſtlich Loblied Hoch erfreut 
Die Hausgemeinde Dir, 

Weil Du das düſtre Mönchsgewand 
Dir kühn vom Naden jhobit 

Und Gottes heilgen Eheitand 

Zu Ehren wieder Hobit. 


Und wenn mich warm an Seel und Leib 
Die treue Hausfrau hält: 

Dir dank ich, daß ein frommes Weib 
Zum Troft mir ift gefellt. 
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Und lab ich mich mit Speis und Tranf 
Un meines Haufes Tifch: 

Bon Herzen red ich frei und franf 

Und bin fein ftummer Fifch. 


Und wenn mein Amt mich ferne rief 
Bon denen, die mir lieb, 

Schreib ich an Hänschen meinen Brief, 
Wie Vater Luther fchrieb. 

Und nahm der Herr ein fühes Herz, 
Ein Magdalenchen mir, 

Zeil ich mit Dir den Vaterſchmerz, 
Den Chriftentroft mit Dir. 


Drum wo ein freundlich Gotteshaus, 

Ein reinlich Schulhaus winft 

Und hell aus Baumesgrün heraus 

Ein ſchmuckes Pfarrhaus blinkt, 

Da danfet ftill und preifet laut 

Den Mann, der alle drei, 

Uns Kirche, Schul und Haus gebaut — 
Und Gottes Neich dabei. 


Damit bin ih am Schluß. Das war's was Luther 
ins Kloſter hinein- und wieder hinausgeführt hat. War 
diefer Mann mit dem wechſelvollen Geſchick, mit dem 
ztviefältigen Bruch in feinem Leben nicht ein unruhiger, 
wetterwendijcher Geift ? 

Nicht Doch, überfehen wir das Gejagte: Was ihn 
hinein- — dasfelbe Hat ihn auch wieder hinaus- 
geführt, nämlich der ganze völlige Ernſt, mit dem 
er die Sache feiner Seele trieb, die Energie feiner Sittlich- 
feit, die Völligfeit feiner Hingabe an den heiligen und 
doc gnädigen Gott! Hätte er den Zorn Gottes nicht fo 
empfunden, jo würde er die Gnade Gottes nie gefunden 
haben. Diefer Umweg war in Wahrheit der einzige direkte 
Weg. So führt Gott feine Leute. Das it uns zur 
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Mahnung gejchehen. Wir wollen das Andenken unjeres 
großen Kirchenvaters Luther dadurch ehren, daß wir feiner 
Treue nachfolgen, in der Gewißheit, daß Gottes Gedanken 
und Wege zivar nicht unfere find, aber fo viel der Himmel 
höher denn die Exde, feine Gedanken und Wege höher find 
als die unfern. Dazu helfe uns Gott, wie er Luther ge- 
boffen hat. 





Drud von Ehrhardt Karras, Halle a. ©. 
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